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VORWORT

Mit On The Spot #3 prisentiert der
Badische Kunstverein die in Berlin
lebende Kinstlerin Heike Bollig in
einer ersten Einzelausstellung in
Deutschland. Speziell fir den Licht-
hof des Badischen Kunstvereins
realisierte Bollig ihre neue Arbeit
»Wasserspiel — Ernst Litfal®, die
die Gestalt einer Litfalsiule mit der
Funktion eines Wasserspiels kombi-
niert. Als Skulptur im Ausstellungs-
raum inszeniert, verweist die Siule
auf den schmalen Grad zwischen all-
tiglichem Objekt und Kunstwerk.
Gleichzeitig verdeutlicht sie den
kiinstlerischen Versuch, bestehende
Traditionen zu begreifen und zu
transformieren.

Bereits in fritheren Arbeiten galt
Heike Bolligs Interesse den verschie-
denen Wahrnehmungs- und Kom-
munikationsformen im 6ffentlichen
Raum. Selbst gemachte Anzeigen
wurden von ihr gesammelt, kopiert
oder abstrahiert, um so auf ihre is-
thetischen Qualititen aufmerksam

zu machen. Bei den so genannten
»Op Ads“ verbindet Bollig die all-
tigliche Form der Abreiflzettel mit
dem traditionsreichen Kanon der
Op Art, um die Wahrnehmung des
Betrachters zu irritieren. Die Tiéu-
schungen der ,Op Ads“ sind in eng-
em Zusammenhang mit Bolligs
Beschiftigung mit Fehlern zu lesen
— Fehlern im Verhalten, in der
Wahrnehmung und in der materiel-
len Produktion. Seit 2004 sammelt
die Kiinstlerin verschiedene Alltags-
gegenstinde, die einen Herstel-
lungsfehler aufweisen, aber gerade
durch diese Abweichung von der
Norm das Potential in sich tragen,
technische, soziale und kulturelle
Ideologien zu dekonstruieren. Aus-
ziige aus dieser Sammlung doku-
mentiert der 2007 von Heike Bollig
herausgegebene Katalog ,on errors.
Objekte und Situationen® (Revolver,
Archiv fiir aktuelle Kunst).

Der Badische Kunstverein méchte
sich bei der Kiinstlerin fiir die in-
tensive Zusammenarbeit und ihren
unermiidlichen Einsatz fiir Ausstel-

lung und Publikation bedanken.
Ein besonderer Dank gilt auch
Andreas Markscheffel, ohne den
Technik und Realisierung der

Sdule nicht moglich gewesen wire.

Anja Casser, Badischer Kunstverein

FOREWORD

With On The Spot # 3 the Badische
Kunstverein presents the Berlin re-
siding artist Heike Bollig’s first solo
exhibition in Germany. In her new
work ,,Wasserspiel Ernst Litfal,
designed specially for the atrium of
the Badische Kunstverein, Bollig
has made the form of an advertising
column combine with the function
of a fountain. Staged as a sculpture
in an exhibition space the column
emphasises the thin line between the
everyday object and artwork. At the
same time she clarifies the artistic
attempt to grasp existing traditions
and to transform them.

Heike Bollig’s early works already
demonstrate an interest in the differ-
ing communication and perception
forms within public space. She col-
lected self-made advertisements
which she copied or made abstracts
from to direct attention to their aes-
thetic qualities. In the so-called ,Op
Ads“ Bollig connected the everyday
form of the memo stub to the tradi-

tional canon of Op Art, to jar with
the observer’s perceptions. The de-
ceptions of the ,Op Ads“ are to be
seen in close association to Bollig’s
preoccupation with errors — errors
in behaviour, in perception and in
material production. Since 2004 the
artist has collected various everyday
objects that contain a manufacturing
error, for it is precisely as a result of
these deviations from the norm that
the objects carry within themselves
the potential to deconstruct techno-
logical, social and cultural ideologies.
Excerpts from this collection have
been documented in the Heike Bollig
catalogue ,on errors. Objekte und
Situationen“ (Revolver, Archiv fiir

aktuelle Kunst) published in 2007.

The Badische Kunstverein wishes
to thank the artist for her intensive
cooperation and indefatigable ap-
plication to the exhibition and pub-
lication. A special thanks is also
extended to Andreas Markscheffel,
without whom the technology and
realisation of the column would not
have been possible.

Anja Casser, Badischer Kunstverein




NEUE VERGNUGEN:

DIE SIMULTANE
STADTSKULPTUR

Vera Tollmann

Im Februar 2008 fuhr ich langsam

durch das russische Viertel rund um

den Ritan Park in Beijing. Vor einem
Kauthaus stand eine riesige, mit bun-
ten Zetteln beklebte Wand, grof§
wie eine Major-Werbeaktion. Un-
mittelbar davor stand ein Wach-
mann in einen dieser griinen Militér-
mintel mit Pelzkragen gekleidet.
Seine Anwesenheit bezog sich je-
doch weniger auf die Wand als auf
die daneben gelegenen Parkplitze,
wie sich schnell herausstellte. Ein
chinesischer Freund tibersetzte mir,
dass es sich bei den handgeschrie-
benen Aushingen um personliche
Wohnungsgesuche und Mietange-
bote handelte — also um das gleiche
Business, wie es bei uns existiert.
Als kénnten sie aus Berliner Copy-
shops kommen, waren die Anzeigen-
texte auf einfarbigem Kopierpapier
in genau denselben Griin-, Orange-,
Blau- und Gelbtonen notiert. Ver-
mutlich kommt das Papier aus China.
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Und entsprechend der Grofle des
Landes mussten die Kommunika-
tionsflichen einfach proportional
grofler sein, wihrend man sich bei
uns mit Laternenpfihlen, Pinn-
winden in Supermirkten, Univer-
sititen oder im Copyshop direkt
begniigt. Diese Stellwand gehorte
aber keineswegs zum stiddtischen
Standardmobiliar, zu dem vor allem
runde, orangefarbene Telefonhauben
aus den 1960er Jahren zihlen, oder
massive, hohe Gelinder an Bushalte-
stellen, als kénnte man von dort in
»Oky Flyer®, ;Twister” oder einem an-
deren Karussell abheben. Hingegen
auf die Erde geholt wurde eine Re-
genbogenskulptur, deren Neonlich-
ter nachts tiber der Chang‘an Strafle
als Chinas Friedenszeichen und Tor-
bogen zur Zukunft leuchten.

Wenn man zum ersten Mal in eine
unbekannte Stadt kommt, dann
fillt ihr Mobiliar ganz besonders auf.
Die Kiinstlerin Heike Bollig ist in
Berlin immer wieder auf dem Fahr-
rad unterwegs, um Formen offent-
licher Kommunikation aufzunehmen.

Sie hat einen bestindigen Blick fir
das Beildufige und Gewohnte, auch
wenn sie ihre Umgebung schon gut
kennt. Zuerst waren es selbst ge-
machte Abreifizettel, von denen sie
besonders auffillig gestaltete Ex-
emplare in Liden und Universititen
sammelte. So zeigt der grofie runde
Hasenkopf, wie eine unbekannte
Autorin ihr grafisches Kénnen fiir
maximale Aufmerksamkeit einge-
setzt hat. Ein Hase wirbt fur eine
freie Wohnung neben dem Berliner
Park Hasenheide. Schon das Ein-
maleins der Werbung lehrt: Niedli-
che Gesichter von kleinen Kindern
und Tieren stellen eine emotionale
Verbindung zum Betrachter her.
Fasziniert war sie von der éstheti-
schen Mischung aus naiver Kinder-
zeichnung und erfahrenem Manga.
Dem lieben Hasen die Zihne aus-
reiflen zu miissen, weil da die Tele-
fonnummer draufsteht, das brach
tur Heike Bollig eine Regel. Von der
gefundenen Anzeige hat die Kiinst-
lerin eine groflere Version gezeichnet
und gerahmt. Damit ist das verging-
liche Alltagswerk als Readymade
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aus seinem vorldufigen Kommunika-
tionssystem entfernt und fiir unbe-
stimmte Zeit bewahrt. Konzeptuell
geht die Kiinstlerin bei ihrem Ge-
staltungsprozess so vor, dass sie nur
die signifikante Form des Zettel-
fundstiicks beibehilt und seine Wie-
dererkennbarkeit gewihrleistet.
Alternativ iibersetzt sie ihre Fund-
stiicke auch in dauerhafte Mate-
rialien wie Ton oder Beton und be-
raubt sie so ginzlich ihrer Funktion.
So bekommt der Vorgang des Be-
wahrens auch etwas beharrlich Ironi-
sches verliehen. Heike Bollig sieht
wie Henri Lefebvre, der sich als So-
ziologe mit den Phinomenen des
Alltags befasste, siecht Heike Bollig
die Stadt nicht als Produktions-
maschine, sondern als fortdauerndes
Kunstwerk, das frei zu verwenden ist:
,Der auflerordentliche Nutzen der
Stadyt, also ihre Straflen und Plitze,
Gebiude und Denkmiiler, ist la Féte
(ein Fest, das unproduktiv konsu-
miert wird).“ Nicht dass sich die
Kinstlerin vehement gegen die Kom-
merzialisierung des Stadtraums
richten wiirde, aber ihre kiinstleri-
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schen ["Jbersetzungen sprechen eine
dhnliche Sprache feierlichen Wider-

stands.

In diesem Jahr recherchierte Heike
Bollig Formen und Funktionen von
Litfaflsdulen und Brunnen. Beides
sind kommunikative Objekte: Das
eine macht den Passanten fliichtig
zum Leser und das andere bietet
eine Stelle fiir zufillige Gespriche
an. Thre Strategien, Aufmerksam-
keit zu konzentrieren, erreichen aber
meist nicht mehr das 6ffentliche
Bewusstsein, denn man hat sich an
sie gewohnt. Ihre Zeit, als sie noch
Merkmal fiir grof3stidtisches Leben
waren, scheint vergangen. Seit eini-
gen Jahren kann man beobachten,
wie viel ausladendere Formate, ganz
dhnlich den amerikanischen Bill-
boards, die gemeine Litfalsiule ab-
zulésen beginnen. Hinter den neuen
Werbeflichen verschwinden vorti-
bergehend ganze Hausfassaden, um
Platz zu machen fiir Werbung in
Ubergrofe. Heute miissen die Plaka-
te an Litfafsiulen schon so glinzend
aussehen wie eine Seite im Mode-

magazin oder die Fassade eines mo-
dernen Hochhauses, damit sie iiber-
haupt Aufmerksambkeit erlangen.
Denn da manifestiert sich die kapi-
talistische Aufmerksamkeitsformel
der Gegenwart: Grofle und Glanz.

Nun holt Heike Bollig Brunnen und
Litfafisiule aus dem 6ffentlichen
Raum in die Kunstinstitution und
inszeniert, dhnlich einer Weltaus-
stellung, Dinge der Auflenwelt im
Innenraum. In den Diskurs um die
Nutzung und Gestaltung 6ffent-
lichen Raums steigt sie nicht offen-
sichtlich ein, sondern nimmt sich
dem Basisvokabular von stidtischem
Mobiliar an. Daraus setzt sie eine
simultane Stadt-Skulptur zusammen,
wobei den Bestandteilen im Mo-
ment des Zusammentreffens ihre ur-
springliche Funktion abhanden
kommt. Denn in diesem Zustand
macht die Litfafisdule Werbung

tur die Kiinstlerin Heike Bollig. Ei-
gentlich fingt sie ganz vorne an, mit
einer blanken Litfafisiule wie einem
unbeschriebenen Blatt Papier: In
der Geschichte des Kunstvereins —



ein typisch deutsches Phinomen —

gab es anfangs eine Zeit, in der die
Riume dieser Institutionen auch fiir
gewerbliche Ausstellungen genutzt
wurden. Im Laufe des 20. Jahrhun-
derts hatte die Sdule zwar einige Zu-
satzfunktionen erhalten, diese blie-
ben aber im Verborgenen: Sie diente
als Liiftungsende oder als Zwischen-
lager fiir Brieftriger oder wurde als
Kehrdepot der Straflenreinigung ver-
wendet. Thre urspriingliche Idee
wurde dabei jedoch nie bertihrt. In
Karlsruhe steht ein ganz besonderes
Exemplar: Eine Litfasdule aus der
Zeit des Jugendstils, die wegen ihres
kiinstlerischen Werts unter Denkmal-
schutz steht. Fir die Alltagskultur
des Plakatierens hatte man dekora-
tive Rahmen in unterschiedlichen
Groflen angelegt. Ein wenig war das
Ergebnis also einer Wohnzimmer-
wand dhnlich. Kunst und Leben
hatten sich verbunden, das collagen-
artige Arrangement entstand zu-
fillig. In der Hochphase der Litfa3-
sdule hatte man sogar tiberlegt,
vorhandene Brunnen mit Holz zu
verkleiden, um dort weitere Plakat-

flichen zu schaffen. Das war ein ka-
pitalistischer Maximierungsgedanke
— heute werden ganze U-Bahn-
Stationen fiir Werbekampagnen ver-
mietet (wie neulich die Berliner
U-Bahn-Station Friedrichstrafie).
Kondensat des Kapitalismus war fiir
Walter Benjamin der ,Sandwich-
Mann“ Ein beweglicher Werbe-
triiger, der fir ihn den Endpunkt des
Flaneurdaseins beschrieb, denn von
nun an war auch die schlendrigste
Bewegung mit einem Zweck verbun-
den. Heike Bollig kritisiert aber
nicht, dass aus allem eine Werbefli-
che geworden ist, sondern feiert die
Existenz ganz einfacher Formen.

Hinter Brunnen stehen zwei Absich-
ten: Zum einen das Etablieren eines
erfrischenden Erholungsortes und
Treffpunkts mitten in der Stadt, und
zum anderen markieren die Stidte
mit einer kiinstlerischen Brunnenge-
staltung ihren Wohlstand oder
komplettieren ein architektonisches
Ensemble. In diesem Fall funktio-
niert der Brunnen wie eine Brosche
an einem Kleidungsstiick. Heute, da

Wasser in einigen Lindern schon
zur knappen Ressource geworden
1st, bekommt ein Brunnen umso
mehr etwas Verschwenderisches und
Dekadentes. (In Berlin fordert ein
bekannter Hersteller von Straflen-
mobiliar Brunnenanlagen, etwa den
Brunnen ,Schwebender Ring® am
Strausberger Platz, der zum Ensem-
ble der stalinistischen Architektur
in der Karl-Marx-Allee gehort. In
diesem Winter wurde dieser Brun-
nen zur Litfafisdule, damit die
Restaurierungsarbeiten geschiitzt
vorgenommen werden und die Au-
Renseite fir Werbung vermietet
werden konnte. Mittlerweile hat
also die Privatwirtschaft auch kom-
munale Aufgaben {ibernommen.)

Heike Bollig hat die Skulptur
,Wasserspiel — Ernst Litfal} als Mo-
dell konzipiert, auch wenn sie von
der Grofle her den originalen Maflen
einer Litfalsiule entspricht. Den
Modellcharakter wird sie erst verlie-
ren, wenn sie im Offentlichen Raum
steht. Ahnlich einer anarchistischen
Bewegung rieselt oder spritzt aus

14
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jeder eingebauten Dise das Wasser
in unterschiedlichen Formen, Men-
gen und Intensititen. Bollig verin-
dert die Litfa8siule zu einem eigen-
sinnigen, unterhaltsamen Objekt
und wirbt gewissermaflen fiir einen
saloppen Umgang mit den Dingen
im 6ffentlichen Raum. Zwei ver-
schiedene Gestaltungsformen gehen
eine Verbindung ein: eine kapitalis-
tisch und ordnungsmotivierte An-
nonciersiule und eine der Zerstreu-
ung gewidmete Wasserkomposition.
So wie die vielen Plakatierer mit
ihren gebastelten Annoncen den 6f-
fentlichen Raum in wilde ,,Unord-
nung® versetzten, bevor Ernst Litfaf}
die Sdule erfunden hatte, arrangiert
sie die glatte, weifle Oberfliche der
Litfafisiule mit teils gefundenen Dii-
sen (etwa dem Trichter einer Gief’-
kanne oder einem Duschkopf) auf
neue Weise.

Um Wertschitzung alltiglichen Aus-
drucks und um genaue Beobach-
tung der Wahl der Mittel geht es
Heike Bollig auch in ihrem ,Brief
an Ernst®. Der Brief ist eigentlich

kein Brief, sondern ein Andenken an
den Erfinder der Litfafisiule, Ernst
LitfaR. Erzihlt wird eine fantasti-
sche Anekdote, die sich in der Logik
eines Werbeclips ereignet. Mit
Mitteln der Collage erfindet Heike
Bollig ein urbanes Geschehen, in
dem sie mit Ernst Litfaf} durch die
Stadt spaziert und auf eine noch
rauchende, zerbombte Litfafisiule
st6f3t. Damit torpediert diese ima-
gindre Litfafsdule ihre eigene Ge-
schichte: Frither war sie auch Medi-
um fiir Fahndungsposter und andere
offentliche Aufrufe. Wihrend des
Nationalsozialismus diente sie der
Propaganda und nach dem Zweiten
Weltkrieg haben viele Menschen
ihre vermissten Angehérigen tiber
Litfafisiulen gesucht. Die Erzihle-
rin erinnert sich nicht, ob sie in den
Sabotage-Akt involviert war, oder
ob er sich nur in ihrer Fantasie ereig-
net hat. Die formale Idee des Textes,
nimlich ein schriig eingezogenes
Papier zu simulieren, verleiht dem
Knall seine Plétzlichkeit auch auf
der visuellen Ebene. Mit der Explo-
sion setzt Heike Bollig ihrer Arbeit

dem Feilen am Aufmerksamkeits-
spiel eine Spitze auf. Man kann sa-
gen, ihre Soziologie des 6ffentlichen
Raums liefert gleich eine imaginier-
te Rebellion dagegen mit.

18
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NEW PLEASURES:
THE DOUBLE-PURPOSE
PUBLIC SCULPTURE

Vera Tollmann

In February, I drove through the
Russian quarters located close to
Ritan Park in Beijing. In front of a
department store was a giant board,
the size of an ad for a major adver-
tising campaign, covered with color-
tul pieces of paper. Directly in front
of it was a guard in one of those
green army coats with a fur collar. It
turned out that his presence had less
to do with the board than with the
parking lot located directly beside it.
Afriend from China explained to me
that these hand-written flyers were
housing searches and offers, just as
we have in Germany. As if they had
been made in copy shops in Berlin,
the ads were in exactly the same
green, orange, blue and yellow tones
—the paper must come from China.
Apparently the size of the country
has a proportionate effect on the size
of the advertising medium as well;
in Germany, street-light poles, pin-
boards at supermarkets or univer-

23

sities, and copy shop walls seem to
suffice. This sign had nothing to do
however with the rest of the city
landscape, mostly made up of round,
orange-colored public telephones
from the 60s, or massive structures
at the bus stops—ones that looked
like points for take-off for “Sky Fly-

er”, “Twister” or similar amusement
park rides. Back on earth, a rainbow
sculpture from which neon lights
gleamed a sign of peace served as a
doorway to the future for China

over Chang’an Street.

The first time in a new city, one is
especially aware of buildings and
street furniture. The artist Heike
Bollig is often to be found biking her
way across Berlin, on the hunt for
various forms of public communica-
tion. Her finely tuned eye constantly
sifts the customary and casual, even
in the places she knows best. First it
was those little ads where you tear
off telephone numbers—she collec-
ted especially interesting ones from
stores and universities. One such ad
is a big round rabbit-head an un-

known author used to maximize the
attention-grabbing potential of his or
her artistic skills. The rabbit is used
to advertise an available rental apart-
ment close to the Hasenheide (Hare's
Heath) Park in Berlin. Lesson 1 in
the rules of advertising is that the
sweet faces of children and animals
establish an emotional connection
with the viewer. Bollig was fascina-
ted by the mix of naive children’s
drawing and sophisticated Manga
style. She found the obligation to
tear out the phone numbers on the
rabbit's theeth and the cuteness of
the drawing contradictory. Heike
Bollig’s reproduction of the ad is a
larger, framed drawing. In this for-
mat, the transient nature of a com-
mon object is removed from its
temporary mode of communication
and preserved for an unknown time
period. In terms of the artist’s con-
ceptual handling of her material, she
retains the most significant part of
tound objects and assures their recog-
nition, or alternatively, transposes
them onto durable substances, thus
robbing them completely of their
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normal function. This gives the pro-
cess of preservation a resolutely
ironic tone.

Similar to the way in which the so-
ciologist Henri Lefebvre approached
the phenomenon of the day-to-day,
Heike Bollig views the city not as a
machine of production, but as a con-
tinuous work of art to be utilized at
will: “An exceptional usage of a city
—its squares, streets, its buildings
and monuments—is tantamount to
la Féte (a celebration without prag-
matic aim). Not that the artist is
vehemently against the commerciali-
zation of the city itself, but her artis-
tic transposition is expressive of a
similar spirit of festive resistance.

This year Bollig has researched the
form and function of fountains and
advertising pillars. Both are commu-
nicative objects: one fleetingly turns
passersby into readers and the other
offers a space for spontaneous con-
versation. The logic behind these ob-
jects—the concentration of atten-
tion—does not normally reach pub-
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lic consciousness, since we have long
since become accustomed to them.
The time when they were a sign of
urban life seems to have passed. It
has long been evident that ever-lar-
ger formats, in the style of American
billboards, have begun to dominate
the common advertising pillar. Entire
house facades disappear temporarily
behind the new advertising medium,
sacrificed for giant publicity. On the
common advertising pillar, each ad
must now be as glitzyas those in fash-
ion magazines or on the sides of sky-
scrapers, in order to attract any at-
tention at all. Here is the manifesta-
tion of the current capitalistic rule
to recognition: scale and glitz.

And now the artist brings a fountain
and an advertising pillar from the
public space into the art institution,
thereby restaging these outside-
world objects in the world of the in-
terior, in the manner of a World
Fair. Without entering into the dis-
course about the use and layout of
public space, the artist makes use of
the basic vocabulary of the city land-

scape. From this she puts together a
simultaneous public sculpture where
the pieces, at the moment of com-
ing together, lose their original func-
tion. The advertising pillar now ad-
vertises, in its new form, for Heike
Bollig. Actually, she starts from
scratch, with an empty advertising
pillar, like a blank piece of paper.

In the history of the Kunstverein
(art association), a typically German
phenomenon, there was a period
where the institution’s galleries were
also used for commercial exhibitions.
In the 20th century, the pillar had
other, less-known uses—it was used
as a kind of ventilation flap, a stor-
age spot for postmen, or a depository
for street cleaners—but its original
concept remained untouched. There
is a very special example in Karls-
ruhe: an advertising pillar from the
Art Nouveau period that stands
under historical protection because
of its artistic value. It is inlaid with
decorative frames of different sizes
for the everyday function of hang-
ing posters and notices. The result
is similar to a living room wall. Art



and life intermingled and a collage-
like arrangement came to be. At the
high point of the period of the ad-
vertising pillar, the idea of covering
existing fountains with wood panels
had even been considered, in order
to create more space for advertising.
This was an early example of capi-
talistic maximization, but today en-
tire subway stations are rented out
for advertising campaigns (as was re-
cently the Berlin subway station
Friedrichstrasse). Walter Benjamin
found the distillation of capitalism
in the “Sandwich-Man” (a moving
ad carrier) and wrote about the end
of the possibility of aimlessness.
From that point on, even the faintest
of movements was connected to a
motive. Bollig does not criticize the
all-pervasiveness of advertising sur-
faces; she celebrates the existence of
simple forms.

Fountains fulfill two purposes: first,
the establishment of a refreshing
place of rest and relaxation, and sec-
ond, a means for a city to display its
wealth or complete an architectural
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ensemble. In such a case, the foun-
tain is like a brooch on a piece of
clothing. That water has become a
scarce resource in some countries
gives the fountain an even more ex-
travagant and decadent feel. In Ber-
lin, a well-known manufacturer of
street furniture is sponsoring foun-
tains. One example is the “Schweben-
der Ring” (Floating Ring) at Straus-
berger Square, which is a part of the
Stalinist architecture of Karl-Marx-
Allee. This winter the fountain will
be turned into an advertising pillar,
in order to simultaneously protect
planned renovation work and allow
its surfaces to be rented for ads. As
we can see, the private sector has
also taken over community duties.

Heike Bollig’s sculpture “Wasser-
spiel-Ernst LitfalR“ (Water Foun-
tain: Ernst Litfaf}) was conceived as
a model, even though the dimen-
sions are those of a real advertising
pillar. It first loses its model cha-
racter when presented in a public
space. In a somehow anarchistic
movement, water trickles or sprays

in various forms, quantities and in-
tensities from each built-in nozzle.
The artist transforms the advertis-
ing pillar into an eccentric object of
entertainment and campaigns for
informal interactions with objects in
public spaces. Two distinct forms are
joined: a column devoted to order
and capitalism, and a fountain dedi-
cated to diversion. Just as those who
pasted and tacked handmade notices
must have sown disorder in public
before Ernst Litfafl invented the ad-
vertising pillar, the artist re-com-
poses the smooth white surface of
the column with new and found
nozzles.

The assessment of everyday expres-
sion and a precise observation about
the choice of medium are also points
of interest for Bollig in her “Brief an
Ernst” (Letter to Ernst). The letter
is not actually a letter at all, but a tes-
timonial to the inventor of the ad-
vertising pillar, Ernst Litfaf}. A fan-
tastic anecdote, which reminds one
of the logic of a TV clip, is told.
Using the form of a collage, Bollig



e

invents an urbane happening where
she takes a stroll through the city
with Ernst Litfaf}, and they run into
a still smoking, bombed-out adver-
tising pillar. And with that, the ima-
ginary advertising pillar torpedoes
into its own history: it was once used
as a medium for missing person ads,
and other public appeals.

It was used during the period of
National Socialism for propaganda,
and after World War 1I, when many
people tried to locate missing rela-
tives by use of the advertising pillar.
The storyteller cannot remember

if she was involved in the act of sa-
botage, or if it was a figment of her
imagi-nation. The formal idea of
the text—to simulate a piece of pa-
per inserted a bit crookedly into

the printer—allows for the sudden-
ness of the “bang” on the visual level.
With the explosion, Heike Bollig
brings the game of attention in her
work to a boiling point. In fact, one
can say that her sociology of public
spaces delivers with it an imagined
rebellion.
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IN MEINEM BETT DENKE ICH AN UNSEREN SPAZIERGANG. WIR SIND NEBENEINANDER DURCH DIE STRAS-
SEN GESCHLEN])ER’I‘, MEIN WEISSES ADIDAS STIRNBAND wWAR VERRUTSCHT, VERWASCHENE STUSSY
JEANS UND pIE NEUE GELBE MANGO BLUSE SITZEN OK. SIE NICHT MINDER GUT GEKLEIDET; DIE SAU-
BEREN SCHNURSENKEL IHRER DICKEN NIKE SNEAKERS WAREN OFFEN, ZYLINDER UND GEHROCK IN
NEUTRALEM SCHWARZ.

WIR GEHEN DURCH EINE GEGEND, DIE I1CcH NOCH NICHT Gyt KENNE UND GLEICHEN UNSERE PERSON-
LICHEN BILDER DER STADT MITEINANDER AR, HIER EIN ASIA MARKT, DORT EIN KAR’I‘()FFELKELLEI{,
WIR DISKUTIEREN VOR- UND NACHTEILE VERSCHIEDENER ZEITEN UND LACHEN UBER DIFFERENZEN,
ZUKUNYT, GEGENWART UND VERGANGENHEIT SPIELEN KEINE ROLLE. ALLES GLEICHZEITIG.

BIS UNS PLOTZLICH UNANGENEHME GERiCHE ENTGEGENWEHEN ;s VERBRANNTES PAPIER, RAUCH, HEIS-
SEER KUNSTSTOFF ? WIR FOLGEN DEM GESTANK, GEHEN UBER pIE STRASSE EINER STAUBWOLKE EN TGE-
GEN. ICH ZIEHE DEN KRAGEN MEINER BLUSE VOR DEN MUND UND FANGE AN 7y HUSTEN, SEHE NICHTS
MEHR. WO WAREN WIR? ERINNERN SIE SIcH? MIT EINEM MAL LIEGEN VOR UNSEREN F USSEN BROCKEN
AUS BETON, ZERSPLITTERTES PLEXIGLAS UND PAPIERFETZEN, N UR WENIGE SCHRITTE WEITER STEHEN
WIR VOR EINEM MITTELGROSSEN HAUFEN RAUCHENDEN SCHUTTS. WIR SCHARREN MIT DEN FUSSEN 1y
SCHUTT, KICKEN HIER EINEN STEIN ZUR SEITE UND HEBEN DORT was AUF. AN HAND DER RINGFOR-
MIGEN ijlllil{l{li."l‘li EINES ¥ UNDAMENTS ERKENNEN wiRr DIE TRUMMER ALS EINE ZERBOMBTE LITFAB-
SAULE. WIE EIN WUNDER BESCHRANKT SICH DIE ZERSTORUNG PUNKTUELL Ayr DIESES EINE OBJEKT.
MEl{KWijlll)lG, ICH FUHLE MICH, ALS OB I1CH DAS SELBST GETAN HATTE, ODER SIND WIR Iy KRIEG?
19442 ....., MEIN ZEITGEFUHL, KEHRT ZURUCK, FiR MICH WAR DER ANBLICK EIN RUCKBLICK UND FUR
SIE EIN AUSBLICK. NUN SEHEN SIE TRAURIG AUS. DIE SITUATION WAR so TRAGISCH, ICH STEHE NEBEN
IHNEN, BIN HAMISCH UND SCHOCKIERT, NACH KURZER BESINNUNG DANN DOCH MEHR SCHOCKIERT
DARUBER, DASS MICH SELBST AUS DIESEM STAUBIGEN HAUFEN pIg MONOPOLISTISCHE DREISTIGKEIT
IHRER VERGANGENEN TAGE GRUSST.

GEMEINSAM RAUMEN WIR AUF.

HIER AN MEINEM SCHREIBTISCH SITZE ICH VERWUNDERT UBER IHRE IDEE. UND AUCH UBER pIE; DA-
RAUS FUR MICH FOLGENDEN KONSEQUENZEN, ICH KOMME NIcHT SO GANZ, DAHINTER, WARUM MICH pAS
lN’l‘El{ESSlliR’l‘, MANCHMAL TUT ES DAS AUCH GAR NICHT, OFT BIN ICH NUR GERNE BESCHAFTIGT OHNE
SINN UND VERSTAND. UND SIE? WAS WAREN THRE MOTIVE, pas WUNDERBARE FLICKWERK zy ZERSTO-
REN, DAS S0 NATURLICH AN DEN FASSADEN WUCHS UND AN GARTENZAUNEN UND BAUMEN FLATTERTE?
INFORMATIONEN BUNDELN? GELD? UNBESCHNI’I‘TENEN WILDWUCHS BANDIGEN s Bijll(ilil{l.l()lllill ORD-
NUNGSSINN? KOMISCH, JETZT FALLT MIR WIEDER DIE BLODE LBS-WERBUNG MIT DEM MADCHEN EIN,
DAS AUCH MAL SPIESSER WERDEN MOCHTE. GAB ES DIE AuCH ALS PLAKAT ODER NUR IM FERNSEHEN?

ERNST, ICH BIN VERLETZT, ICH HABE pAS GEFUHL, SIE HABEN EINES MEINER WERKE ZUNICHTEGE-
MACHT. GRELL BUNTES PAPIER MIT PERSON LICHEN MEIN UNGEN, ANGEBOTEN UND BEDURFN ISSEN EIN-
FACH LOCKER AUFGEHANGT UND IN DEN RICHTIGEN KONTEXT GEKLEISTERT, DIE SCHONHEIT DES ALL-
'l‘]iGLlCHEN, DAS DOKUMENTIERTE LEBEN, DARUBER GEHT DOCH GAR NICHTS....



DEAR ERNST,

M IN BED, THIN KING ABOUT THE WALK WE TOOK TOGETHER. HOW, SIDE BY SIDE, WE AMBLED THROUGH
THE STREETS, My WHITE ADIDAS SWEATBAND was CROOKED ON My HEAD, BUT My WASHED-0UT STUS-
SY JEANS AND NEW YELLow MANGO BLOUSE FIT FINE. You WERE AT LEAST AS WELL-DRESSED: THE
CLEAN SHOE LACES OF Your FAT NIKES WERE UNTIED, YOUR TOPHAT AND FROCK €oAT IN A NEUTRAL
BLACK.

WE‘RE TRAVERSIN G AN AREA THAT 1 DON‘T KNOW ALL THAT WELL YET, AND COMPARING OUR PERSPEC-
TIVES OF THE CITY. HERE, AN ASIAN MARKET; THERE, A VEGETABLE CELLAR. WE DISCUSS THE PROS
AND CONS or DIFFERENT TIME PERIODS, LAUGH AT THE DIFFERENCES. NEITHER THE FUTURE, THE
PRESENT NOR PAST PLAY A ROLE. EVERYTHING IS SIMULTANEOUS.

UNTIL SUDDENLY WE ARE CONFRONTED WITH UNPLEASANT SMELLS: BURNING PAPER... SMOKE... HOT
PLASTIC? WE TRAIL THE STENCH AND ARE FACED WITH A CLOUD oF pusT AT THE STREET. | PULL THE
COLLAR OF my BLOUSE UP OVER MY MOUTH AND START TO couGH- I CAN‘T SER ANYTHING... WHERE
WERE WE? Do You REMEMBER? ALL AT ONCE, AT OUR FEET, CONCRETE CHUNKS, PLEXIGLASS SHARDS
AND PAPER TATTERS. A FEW STEPS LATER AND WE WERE STANDIN G IN FRONT OF A MEDIUM-SIZED PILE
OF RUBBLE, SMOKE RISING. WE DRAGGED oUR FEET AROUND IN THE DEBRIS, KICKING A STONE HERE,
AND PICKING yp BITS THERE. BECAUSE OF THE RING-SHAPED REMAINS OF A BASE, wE RECOGNIZED
THE WRECKAGE AS A BOMBED ADVERTISEMENT PILLAR. AMAZINGLY, THE DAMAGE was PRECISELY CON-
FINED T0 THIS OBJECT. STRANGE-I FELT AS IF I HAD DONE THIS MYSELF; oR WERE WE IN THE MIDDLE
OF WAR? 19447.., MY SENSE OF TIME RETURNED- THIS SIGHT WAS A LOOK BACK IN TIME FoR ME AND
A GLIMPSE INTOQ THE FUTURE roRr YOU. YOU LOOKED SAD. IT WAS SUCH A TRAGIC SITUATION- 1 STOOD
BESIDE YoU, SHOCKED AND GLOATING. A MOMENT or REFLECTION, AND I FELT EVEN MORE SHOCKED
BECAUSE THROUGH THIS DUSTY PILE, UNDENIABLY, THE MONoOPOLISTIC AUDACITY OF YOUR RECENT
DAYS RISES T0 GREET ME.

TOGETHER WE STRAIGHTEN THINGS UP.

I‘M SITTING HERE AT MY DESK N OW, PUZZLED AND IRRITATED BY Yoy R IDEA. AND ALSO OF THE RESUL-
TING CONSEQUENCES FOR ME. 1 cAN‘T REALLY GET AT WHY THIS ALL INTERESTS ME!?! AND SOMETIMES
IT DOESN‘T AT ALL, OFTEN 1 ENJOY BEING BUSY wITHoUT RHYME oR REASON. AND YOU? WHAT MoTI-
VATED YOU T0 DESTROY THAT WONDERFUL PATCHWORK OBJECT, THAT S0 NATURALLY GREW FROM THE
FACADE oF HOUSES, FLUTTERING AGAINST THE GARDEN FENCES AND TREES? THE CONSOLIDATION OF
INFORMATION? MONEY? THE SUBMISSION oF UNFETTERED PROLIFERATION ACCORDING T0 BOURGEOIS
TACT AND ORDER? WIERD THAT 1 SUDDENLY RECALL THE pUMB LBS COMMERCIAL WITH THE GIRL, WHO
WANTED TO HAVE A TRY AT BEING A YUPPIE. was THERE ALSO A BILLBOARD VERSION AS WELL OR WAS
IT ONLY ON TV?

ERNST, I FEEL HURT—IT’S AS I¥ YOU’D OBLITERATED ONE OF MY ARTWORKS, FLASHY, COLORED PAPER
WITH PERSONAL OPINIONS, OFFERS AND WANT-ADS CASUALLY HUNg UP AND PASTED IN THE PROPER
CONTEXT; THE BEAUTY OF THE DAY-TO-pAY, A DOCUMENTATION OF LIFE—THERE‘S NOTHING THAT CAN
TOP THAT...
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	Heike Bollig - Formen îffentlicher Kommunikation_Cover_klein
	Heike Bollig - Formen öffentlicher Kommunikation

	Mag_Heike_final

